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Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
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Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 
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No. 275 


Deutſchland. 
Berlin, 22. November. (TIfte Sitzung der Erſten Kammer.“ 


Auf der Tagesordnung iſt die Fortſetzung der Berathung des Tit. V. 
der Verfaſſungs⸗Urkunde: Von den Kaum n Lie) 


15 Genius Englands bewahrte es davor. 


eine längere 


einem: S 75 ’ i 
755 gere an Diäten die Kammer nur reichhaltiger an Beamten ma⸗ 
% Stahl: Den Vorſchlag, den ich mit meinen Freu 
2 * * 1 nd 
habe, halte ich nicht für etwas Vollendetes, wohl aber fs 10 0 


gründe die E 0 0 f ; : 
herbeiführen e e nicht auf die Intelligenz, welche einen Senat 


a = auf dief 
Funde die Erſte Kammer auf die Macht 
9 we ſoll. Wo finden wir dieſe 
e 5 5 Es giebt einen Grundadel; wäre dies nicht der Fall, 
11 115 25 ich mit meiner Erſten Kammer banquerutt, aber auch 
11 8 ua banquerntt und bedürfte einer Curatel. (Beifall.) Das Volk 
Vi ee Bi entfremdet; nur die find es, die zu eitel ſind, um 
(Or 1 175 beſtehen zu laſſen, und nicht ſtolz genug, um die⸗ 
St eigene gegenüberzuſtellen. (Beifall.) Den feudalen Druck 


welche fie zu einem wahren 


Macht? Zunächſt in dem 


Adels auf das Volk ö tigen, i icht di 
Stütze e. an Volk wollen wir beſeitigen, aber wir wollen nicht die 
| be vernſchten, die der Adel dem Königthum bietet. Am gadgendſten 


Sonnabend, den 


alles Hohe und Erhabene. 
ſo mögen Sie Artikel 62 und 63 ganz aus der Verfaffung ſtreichen. Die 
Erſte Kammer ſoll Popularität gewinnen dadurch, daß fie dem Volke die 
[Oriflamme der Bildung und der Gerechtigkeit voranträgt, und das kann 
ſie nur, wenn ſie zuſammengeſetzt iſt, wie ich und meine Freunde es Ih⸗ 
nen vorſchlagen. 


Wo aber 


SGrundſätze zurück, die man mit Unrecht Grundrechte genannt hat. In die⸗ 
ſen heißt es: „Standesvorrechte finden nicht ftatt!! und „Alle Preußen 
ſind vor dem Geſetze gleich.“ Bis jetzt ließ ich den äſthetiſchen Sinn, 


24. 


November 1849. 


hat ſich die Pairie in England gezeigt; freilich hat das Oberhaus nichts 
für den modernen Liberalismus, für Bürgerwehr, Kopfzahlwahl und der⸗ 
gleichen, viel jedoch für die Rechte der Krone und des Volkes, und für 
die moraliſche Bildung gethan. Führt man an, daß keine Elemente für 
die Pairskammer im Lande vorhanden find, ſo frage ich dagegen, wo giebt 
es Elemente für unſere übrigen conſtitutionellen Einrichtungen. Wenn wir 
eine Conſtitution machen können, ſo können wir auch eine Pairskammer 
machen. Glücklicherweiſe fehlen aber die Elemente für eine Pairskammer 
in Preußen nicht. Um eine bürgerliche Ariſtokratie dem Adel zur Seite 
zu ſtellen, verlange ich Vertreter für die Kaufleute und Fabrikanten. Auch 
die Kirche iſt Gottlob noch eine Macht im Staate, darum muß ſie eben⸗ 
falls ihre Vertretung in der Kammer finden. Ich verlange ferner eine 
Vertretung der Univerſitäten, nicht weil ſie Korporationen, ſondern 
weil ſie eine Macht im Staate ſind. Viele Einrichtungen ſind dem 
Geiſte der Zeit gewichen; die Univerſitäten haben Kraft genug beſeſſen, 
um ſich zu erhalten gegen ihren überfluthenden Strom. Die beiden Kam⸗ 
mern ſollen die beiden Lebenspole des Volkes darſtellen. Wer wollte nun 
behaupten, daß die Kreisvertretung ein Lebenspol für das Volk iſt. Die 
Lebenspole liegen bei uns in dem Gegenſatze des Hergebrachten und des 
neu Hereinbrechenden. Die Verbindung der Kreis⸗Vertretung mit einer 
Vertretung des Grundbeſitzes iſt eine prinziploſe Schöpfung und ich wünſchte 
nicht, daß Preußen mit einer ſolchen Erſten Kammer debütirte. Man be⸗ 
feſtigt ein Linienſchiff nicht mit Bindfaden, aber es wird auch nicht befe⸗ 
ſtigt ſein, wenn man zwei Drittel Bindfaden und ein Drittel Ankertau 
nimmt. (Heiterkeit) Ich will den beſtimmten Klaſſen ihren Einfluß auf 
die Geſetzgebung erhalten. Was Preußen in dem ſchweren Jahre 1848 
gerettet hat, find die fpecififchen Traditionen der Armee, des Grundbe⸗ 
ſitzes, des Adels und der Krone. (Beifall.) Der Präſident der wahren 


Erſten Kammer, der Lordkanzler des Oberhauſes in England, ſitzt auf dem 
Wollſack, nicht auf dem Geldſack, zum Beweiſe, daß das Grundeigen⸗ 
thum das wahre Element für die Erſte Kammer iſt. (Beifall.) Enthält 
die Erſte Kammer die Größen des Landes, ſo wird ſie auch das Ver⸗ 
trauen des Landes haben. Fehlt der wahre Patriotismus, ſo wird eine 
Kammer nie Anklang im Lande finden, und das Vertrauen des Landes 
wird einer auf Wahl gegründeten Erſten Kammer nicht länger bleiben, als 
ſie den Wünſchen der Wähler entſpricht. 


ö Das ariſtokratiſche Element muß 
in der Erſten Kammer vertreten ſein; nur dann wird ſie Sinn haben für 
Wollen Sie eine ſolche Erſte Kammer nicht, 


(Beifall.) 


Miniſter des Innern: Es iſt mehrfach darauf Bezug genommen 
worden, wie viel große Grundbeſitzer im Staate vorhanden find. Ich 


habe mich an alle Landräthe gewendet und die Nachweiſung darüber er⸗ 


halten. Die mir angegebene Zahl der Grundbeſitzer mit einem Einkommen 


von 8000 Thlr. betrug 600. In Folge von Erkundigungen wurden von 
dieſen 110 geſtrichen, wobei die auf den Gütern laſtenden Schulden in 
Rückſicht genommen find. Möglich, daß in Preußen und Schleſien noch 
einige Angaben zu bezweifeln ſein werden. 
gegen dieſe meine Angaben zu erheben; ſo gut, wie es mir geſtattet fein 


Es iſt Jedem geſtattet, Zweifel 


wird, zu bezweifeln, daß der große Kurfürſt im 18. Jahrhundert Margi⸗ 
nalien gemacht hat. (Lebhafter Beifall. Glocke.) 
Abg. v. Gerlach: Die heutige Frage führt mich auf ‚diejenigen 


der darin liegt, ganz aus dem Geſichte. Bei der ſpäter geringer werden⸗ 
den Oppoſition gegen meine Anſicht ſah ich ein, daß dieſe Sätze eigentlich 


under ö ſo ernſt nicht gemeint ſeien. (Heiterkeit) Ich werde mich daher dur 
Ich grunde ſie auch nicht auf eine Intereſſen⸗Ver⸗ Suat 9 b ch 
er vielmehr die Zweite Kammer beruhen ſoll. Ich 


ſolche Sätze nicht beirren laſſen und meine Meinung ungenirt ausſprechen. 
Sind doch zur Zeit wieder viele vormärzliche Namen eingefübst worden: 
Prinzen, Standesherrn und Andere; hat ja ein gelehrter Mann von der 
Linken zugegeben, daß die Erſte Kammer auf Provinzialſtänden beruhen 
kann. (Beifall.) Man hat mir vorgeworfen, ich ignorire, was ſeit dem 
März geſchehen iſt. Wenn ich meinestheils die Zeit ſeit dem März, alſo 
achtzehn Monate, ſo ignoriren meine Gegner die ganze Zeit vor dem 
März, alſo faſt 6000 Jahre. Nichts iſt ſo neu, als das Alte, und Nichts 
veraltet ſo ſchnell, als das Nagelneue. Wie glänzt die alte Krone un⸗ 
ſeres Königs, wie nett und blank iſt unſere alte Armee. Die neuen Worte 
dagegen: freiheitſchützende Bürgerwehr, Erxungenſchaften kann man kaum 
noch aussprechen, ohne an ein veraltetes, aus der Mode gekommenes Kleid 


zu denken. Ohne Ariſtokratie iſt keine Monarchie, keine Republik zu denken. 
Es giebt nichts Servileres, Sklaviſcheres, als Vorzüge nicht anerkennen 
zu wollen, die man ſelbſt entbehrt. Welcher Naturforſcher wird blos die 
heimiſchen Blumen betrachten und die fernen himmelhohen Berge vergeſſen. 
Die Ariſtokratie gleicht einem erhabenen Berge. Der Adel iſt des Staa⸗ 
tes und des Volkes wegen da; er iſt ein Beſitzthum des Volkes, ein Na⸗ 
tional⸗Eigenthum. Wir haben beſſere Elemente des Adels als Geld und 
Gut: Königsdienſt und Waffenehre iſt die ſolide 1 des deutſchen 
Adels. Der Adel iſt ein grüner Zweig eines kräftigen Baumes; er hat 
Preußen im vorigen Jahre erhalten. Sie ſehen, meine Herren, daß ich 
nicht Alles ignorire, was ſeit dem März geſchehen iſt. (Heiterkeit.) Im 
ſiebenjährigen Kriege ſind 61 Adelige gefallen, welche den Namen Kleiſt 
trugen. Denken fie ſich einen jungen Mann deſſelben Namens, der in 
ſeiner wenig einträglichen Stellung als Offizier heharrt, um einſt den Tod 
für König und Vaterland zu ſterben. Solche Namen, ſolche Männer find 
die beſten Stützen für den Staat. Alle wahren Intereſſen können fried⸗ 
lich neben einander ſtehen, alle können ihre Vertretung finden und einan⸗ 
der zur gegenſeitigen Stütze dienen. Machen Sie keine Erſte Kammer, 
meine Herren, fondern ſuchen Sie eine, und Sie werden eine finden. 
(Beifall zur Rechten, Ziſchen zur Linken.) 

Abg. Goltdammer erklärt ſich gegen die erbliche Pairie, gegen die 
Intereſſen⸗Vertretung und die Ernennung lebenslänglicher Pairs durch die 
Krone und für die Wahl durch Provinzialvertreter. 

Abg. Trieſt: Ich werde den Verbeſſerungs⸗Antrag des Abgeordneten 
Stahl mit einigen Veränderungen unterſtützen. Könnte man kein anderes 
Mittel finden, um das konſervative Element der Erſten Kammer zu garan⸗ 
tiren, als den Cenſus, ſo würde ich nichts gegen den Cenſus haben; jedoch 

ebe ich zu bedenken, ob die Bevorzugung des Reichthums im Volke für 
längere Zeit Simpathieen haben kann. Es bleibt nichts anderes übrig, 
als die korporativen Intereſſen im Staate aufzuſuchen und ihnen in der 
Erſten Kammer eine Vertretung zu geben. Was den Grundbeſitz betrifft, 
ſo glaube ich, daß den Standesherren in der Erſten Kammer eine Stellung 
zuerkannt werden muß. In der Wahl der Grundbeſitzer durch Grundbe⸗ 
ſitzer ſehe ich auch eine Art von Pairie und zwar eine Art ſchottiſcher 
Pairie. Ich würde etwas weiter gehen als der Abg. Stahl, und ſtatt der 
8 lieber die 18 größten Städte in der Erſten Kammer vertreten fehen; 
ohne dieſe Modifikation halte ich das Intereſſe der Städte dem platten 
Lande gegenüber nicht genügend gewahrt. Im Ganzen befürwortet der 
Abgeordnete den Antrag des Abgeordneten Stahl, den wir hier nachträg⸗ 
lich mittheilen. g ö 

Antrag des Angeordneten Stahl und Genoſſen: 

Art. 62 und 63 dahin abzuändern: 

Die erſte Kammer beſteht aus folgenden Mitgliedern: 

1) aus den volljährigen Prinzen des Königlichen Hauſes; 2) aus 
den volljährigen Häuptern der ehedem reichsſtändiſchen, Preußen an⸗ 
gehörigen Häuſer; 3) aus 60 Mitgliedern, welche der König in 
erblicher Weiſe ernennt. Sie müſſen ein jährliches Einkommen aus 
Landbeſitz von mindeſtens 8000 Thlr. haben; 4) aus 60 Mitglie- 
dern (eventuell, falls No. 3 keine Annahme fände, aus 120 Mit» 
gliedern), welche von den größten Landeigenthümern jeder Provinz, 
mit Ausnahme der zu erblichen Mitgliedern Ernannten, gewählt 
werben; 5) aus 40 Mitgliedern, welche von den größten Kaufleuten 
und Fabrikanten jeder Provinz gewählt werden. Die Bildung der 
Wahlkörper und die Vertheilung nach Provinzen für die Kategorien 
unter 4 und 5 beſtimmt das Geſetz. 6) aus einem Abgeordneten 
für die bedeutendſte Stadt jeder Provinz durch den Magiſtrat (oder, 
wo kein Magiſtrat beſteht, die ihn erſetzende Behörde) aus ſeiner 
eignen Mitte gewählt; 7) aus den 8 evangeliſchen General-Super⸗ 
intendenten und den 8 katholiſchen Biſchöfen; 8) aus einem Abge⸗ 
ordneten für jede Landes ⸗Univerſität, von den ordentlichen Pro- 
feſſoren derſelben aus ihrer eignen Mitte gewählt. 

Der Abg. Trieſt ſtellt in dieſem Sinne einen Unter⸗Verbeſſerungs⸗ 
Antrag zu dem Antrage des Abg. Stahl. 


Abg. Burmeifter: Es giebt für die Erſte Kammer nur zweierlei! 
entweder die erbliche Pairie oder die Wahl. Ich bin nicht prinzipiell ge⸗ 
gen die erſtere, aber ich glaube, daß dieſelbe bei uns keine geſchichtliche 
Grundlage hat. Deshalb bleibt nichts als die Wahl. Bei der Wandel⸗ 
barkeit der Umſtände iſt die Intereſſenvertretung nicht zweckmäßig. Ich 
empfehle ihnen deshalb den Antrag des Abg. Kuh zur Annahme. Bei 
der Berathung über die Gemeinde⸗Ordnung haben wir es in unſrer Hand, 
die erſte Kammer fo konſervativ zu machen, als wir wollen. Das Ver⸗ 
trauen, welches die Kreisvertreter im Volke haben werden, wird auch auf 
20 ee Erſte Kammer übergehen. Der Antrag des Abg. 
Kuh lautet: 

die Art, 62 und 63 der Verfaſſung dahin abzuändern: die erſte Kam⸗ 
mer beſteht aus 240 durch die Kreisvertretung gewählten Mitgliedern. 

Abg., Keltſch begrundet den von ihm geſtellten Verbeſſerungs-Antrag 
und empfiehlt event. den Verbeſſerungs⸗Antrag der Abgg. von Dönhoff 
und zur Mühlen. Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


Berlin, 23. November. Die erſte Kammer beſchäftigte ſich in ihrer 
heutigen um 10 Uhr eröffneten Sitzung mit der fortgeſetzten Berathung 
der Art. 62 und 63 der Verfaſſung. Es werden wieder mehrere Amen⸗ 
dements eingebracht, die hinreichende Unterſtützung finden. Abg. Bianeo 
eröffnet die Debatte, er findet es am zweckmäßigſten, zwei Drittheile der 
Abg. zur erſten Kammer aus der Zahl der größeren Grundbeſitzer zu wäh⸗ 
len. Abg. Brüggemann ſchließt ſich dem von dem Abg. Stahl aufge⸗ 
ſtellten Syſtem mit Ausnahme des Erblichkeits⸗Prinzips an. Sollten aber 
„die Berufsklaſſen zur Vertretung nicht berufen werden,“ ſo ſei das Amen- 
dement des Abg. Dönhoff zur Annahme geeignet. Abg. v. Zander 
ſpricht für ein bon ihm eingebrachtes Amendement, nach welchem die erſte 
Kammer aus den Prinzen des Königl. Hauſes, aus den Häuptern der vor⸗ 
mals unmittelbaren Reichsſtände und aus 220 gewählten Mitgliedern be⸗ 
ſtehen ſoll. Die Letzteren ſollen in direkter Wahl von den Höchſtbeſteuer⸗ 
ten gewählt werden. Nachdem ſich noch der Abg. v. Baſſewitz für das 
Amendement Kisker ausgeſprochen hat, wird der Schluß der Debatte be⸗ 
antragt und abgelehnt. Auf der Rednerliſte find noch 21 Redner verzeich⸗ 
net. Abg. Kuh erklärt ſich gegen eine Pairie und für ſein Amendement, 
Wel i dem letzten Berichte, bei der Rede des Abg. Burmeiſter mitge⸗ 
Aheilt iſt. 

Abg, von Bethmann⸗Hollweg erklärt ſich gegen die betreffenden 


bedauert, daß für Schleſten nicht ein beſonderes Ablöſungsgeſetz 5 


Artikel der Verfaſſung, ſie ſeien die „allerdings nicht ganz u , 

ſchen Gedanken eines Mannes, der jetzt unter einer 1 tent 

Se Schließlich erklärt ſich der Redner für das Amendement 
ahl 


Der Antrag auf Schluß der Debatte wird abermals verworfen. Ab 
Jakobs erklärt ſich hierauf für das Amendement Stahl. Abg. Gr. ya 
Alvensleben iſt für ein Amendement des Abg. Denzin, nach welchem Alle 
welche 8 Thlr. Klaſſenſteuer zahlen oder 500 Thlr. reines Einkommen 1115 
ben, Wähler ſind. Auch andere Amendements ſind inzwiſchen eingegangen 
und unterſtützt worden. gen 

Um 3 Uhr wird die Debatte vertagt. 


Berlin, 23. November. Die heutige Sitzung der zweiten Kam. 
mer wurde um 11¼ Uhr eröffnet. Die Tagesordnung enthält den 
Bericht der Agrar⸗Commiſſion über den Entwurf des Geſetzes, betreffend 
die Ablöſung der Reallaſten und die Regulirung der gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniſſe. 

Abg. Graf Ziethen überreicht, bevor die Kammer zur Tagegord⸗ 
nung übergeht, einen Proteſt von 600 Katholiken gegen die Beſchlüſſe der 
Kammer in der Kirchen- und Schulfrage. Ein Antrag des Abg. Edin 
und Genoſſen, die motivirte Tagesordnung zu dem in der lezten 
Sitzung verhandelten Antrage des Abg. Urlichs enthaltend, wird wiederhhlt 
zur Abſtimmung gebracht und angenommen. 

Zu dem Geſetz⸗Entwurf, welchen der Bericht der Agrar⸗Commiſſſog 
behandelt, werden mehrere Amendements geſtellt, darunter eines, welches 
die Annahme deſſelben en bloc verlangt. Der Herr Miniſter des In. 
nern eröffnet die Debatte. Das firenge formale Privatrecht könne in die. 
fer Angelegenheit durchaus nicht berückfichtigt werden. Die bisherigen Ab. 


löſungen hätten ſich als ungenügend gezeigt. Die Regierung babe ſih 


aber, ſoweit es mit höheren Rückſichten vereinbar war, an die beſtehenden 
Rechtsverhältniſſe gehalten. Der Hr. Miniſter erklärt ſich gegen dag 
Amendement, welches die Annahme des Geſetz⸗Entwurfs en bloc verlangt und 


wünſcht, die Debatte möge ſich an gewiſſe Punkte, denen er nenn aufzählt, näher | 


anſchließen. Schließlich fährt hierauf der Herr Minifter fort, trage ig 
noch die Bitte vor, die Debatte von jeder Bitterkeit frei zu halten. Die 
Regierung wird Alles, was in ihrer Kraft ſteht, dazu beitragen, die Sach 
in einer friedlichen Weiſe zur Löſung zu bringen. 
Der Berichterſtatter Abg. Ambronn ſpricht für, Abg. Sel chop 
gegen den Commiſſionsantrag. ' 
Abg. Elwanger vertheidigt die Commiſſion. Abg. Schöpplen beg 


worden. Abg. Heſſe (Brilon) ſpricht ſich für den Geſetzentwurf der 
gierung aus. j 
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. 


le · 


Abg. Graf Arnim will aus Rückſicht und im Namen. feiner Commit-⸗ 


tenten das Recht wahren und deshalb diejenigen Punkte angeben, in wel⸗ 
chem der Entwurf das Recht verletzt. 
Das weitere Reſultat werden wir ſpäter mittheilen. 


Berlin, 22. November. Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich 
haben dem Major von Katte, aggregirt dem Zten Ulanen-Regiment, das 
Ritterkreuz des Leopolds⸗Ordens, ſo wie dem Hauptmann Schultz 1. vom 
Ingenieur⸗Corps und dem Premier⸗Lieutenant in der Adjutantur, Grafen 
von der Gröben, den Orden der eiſernen Krone Zter Klaſſe zu verlei⸗ 
hen gerüßt. 

Berlin, 22. November. Die heutige Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung war eine beſonders intereſſante durch die in Folge eines 
Briefes des Herrn Stadt⸗Kommandanten General von Thümen hervor⸗ 


gerufene Debatte über die bei der am vergangenen Montag ſtattgefun⸗ 


denen Feier des Städte⸗Ordnungsfeſtes vorgefallenen traurigen Scenen, 
Es fand eine längere Debatte über dieſe Angelegenheit ſtatt, deren Ende 
reſultat war, daß die Verſammlung einen Antrag des Vorſtehers einſtimmig, 


mit Ausnahme zweier Mitglieder, die ſich der Abſtimmung enthielten, weil | 


fie an dem Feſte nicht Theil genommen, annahm, der ungefähr alſo lautete: 
Zu Protokoll zu erklären, die Stadtverordneten⸗Verſammlung müſſe es auf 


das Tiefſte bedauern und mißbilligen, wenn bei dem Feſtmahle am , 19ten 
d. M. Jemand damit habe eine Demonſtration machen wollen, daß er bei 
dem Ausbringen der verſchiedenen Tpaſte und während der den Toaften 
vorangegangenen Reden, nachdem faſt ſämmtliche Anweſende ſich erhoben 
hatten, ſitzen geblieben iſt, um fo mehr, als hierdurch eine Scene berbeſ⸗ 
geführt wurde, die von allen Gebildeten nur tief bedauert werden kant, 
Dem Herrn General von Thümen ſoll ebenfalls ein Ane der e 
gefertigt werden, worin die Verſammlung ihre Mißbilligung über die ber 
dauerlichen Vorfälle ausſpricht. Der Vorſtand wurde mit Abfaſſung Die 
Schreibens beauftragt. 5 (D. R.) 
Berlin, 23. November. Die Stimmung in Sachſen für den An 
ſchluß an Preußen und die deutſche Frage ſpricht ſich immer entſchiedener 
aus. Das Dresdner Journal vom 20. e. enthält einen energiſchen Auf⸗ 
ſatz für den Anſchluß. Wenn ein Organ des eigenen Landes ſo ſpricht, 
fo. muß die öffentliche Meinung auf feiner Seite fein. Zur Uuterſtützung 
feiner Anſicht führt das Dresdner Blatt einen Brief aus Hannover ah, 
der ſich, mit Anführung eines Artikels aus der Wefer-Zeitung, eben ſe 
erklärt. Wie entſchieden die Sprache iſt, und wie warm für Preußen, 
möge man nur aus folgender Stelle, die wir herausheben, entnehiſel! 
„Keine größere Verläumdung als die, daß Preußen den Fall Deutſchlands 
verſchuldet habe. Iſt dieſer nicht vielmehr verſchuldet durch den Jeſuitiß⸗ 
mus in der Wiener Hofburg? — Beginnt die Rettung Deutſchlands nicht 
mit dem großen Kurfürſten? Haben die Deutſchen einen anderen König 
lichen König, als Friedrich II.? Iſt jetzt ein anderer Hort zu ſehn, als 
der Thron Friedrichs II., umgeben von 300,000 treuen Kriegern? — — 
Sind die Männer ehrliche und kluge Deutſche oder nur Pfahlbürger, oder 
roße Knechte kleiner Herren, die, von augenblicklichem Widerwillen gegen 
Preußen ſich hindern laſſen, die offenbarſte, die dringendſte Pflicht zu er⸗ 
füllen, die Pflicht ſich anzuschließen mit allen Kräften an das Königthum 
in Preußen, an Ein Rriegsoberhaupt von 25 Millionen Deutſchen . f 
Wir brauchen nicht weiter zu excerpiren. Kaum iſt es nöthig, daß 110 
ſelbſt dergleichen Sachen führen, wenn fie in Sachſen und Hannover f 
für uns geführt werden. (8.30 
— Es iſt eine öſterreichiſche Note eingegangen, in welcher in ziemlich 


drohendem Tone hervorgehoben wird, daß der von Preußen bench e 


Bundesſtaat eine Verletzung der Bundesverfaſſung einſchließe. Die Ant 


Regierung iſt, daß Oeſterreich durch ſeine Verfaſſung 


wort der e d er zuerſt verletzt habe. Wenn Preu⸗ 


vom 4. März 9 105 15 
i in den Vorwur 5 
Kah hee ſei es in Berückſichtigung ſeiner beſonderen Lage geſchehen. 
reußen erkenne die Bundesverfaſſung noch an in den Perſonen, Rechten 
ichten ihrer Gründer; 8 
1 1 70 di zunächſt feine Sache, und hier erſt der Erfolg abzuwarten; 
dagegen ſei die formelle Bundesorganiſation auf geſetzlichem Wege und 
gleichmäßig von allen Theilen aufgehoben. 
beirrt den betretenen Weg fortſetzen. ' (2 
ittenberg, 21. November. Heute Morgen halb 11 Uhr traf Se. Tre. 
der Generel der Naballerie v. Wrangel mittelſt Eiſenbahnzuges hier ein. Auf 
dem Bahnhofe wurde er von einem ſtarken Offizierkorps, an der Spitze unſeres 
tadtkommandanten f 5 ; 
REN bestieg und querfeldein nach dem nahen Exerzierplatz ritten. Hier war 


die dritte Kompagnie 19. Inf.⸗Regts., unter Befehl des Grafen v. Blomberg, in 


Parade mit feldmäßigem Gepäck aufgeſtellt. Nachdem Se. Excellenz der Kom⸗ 


pagnie einen freundlichen guten Morgen geboten, 

iehen 1 eh 
1 Hierauf wurden einige Bewegungen gemacht, die mit einer 
5 loſſen. 5 
5 alten Rekruten ſich in der Kompagnie befanden, ſprachen Se. Exc. 
ihr böchſtes Lob aus, erwähnten, daß es ihm Freude mache, ein ſo 
ment unter ſeinen Befehl bekommen zu haben, und ſetzten noch hinzu, daß Se. 
Majeſtät der König die Tüchtigkeit und die ſtrenge Disziplin des Regiments 
wohl kenne. Nachdem Se. Excellenz 


tem Gewehr ein Hurrah gebracht hatte, deſſen donnerndes Echo weithin ſchallte, 


begaben ſich dieſelben zu Pferde, von einer zahlreichen Suite begleitet, in die 
Shad, wo dieſelben mehrere Sehenswürdigkeiten in Augenſchein — 155 dann 


mittelſt Extrapoſt nach Deſſau zur Hoftafel fuhren. 3.) 


Aus Weſtpreußen, 16. November. Nach den Anſtalten, welche getroffen 
werden, ſcheint es denn doch mit dem [ i ei 
zu werden. Es find bereits von einer Marine⸗Kommiſſion für ca. 2600 Thlr. 


eichene Bauhölzer gebrakt und angekauft worden, welche zum Bau von zwei 


Dampffregatten, jede mit ca. 250 bis 300 Pferdekraft, verwandt werden ſollen. 


Der Bau dürfte mit dem Frühjahre beginnen. — Auch 


ſo fern das Fundament zu den beiden Granitpfeilern, die in der Weichſel zu ſte⸗ 
hen kommen, zuvörderſt gelegt werden ſoll. Es wird eine koloſſale Kettenbrücke 
von 1000 Fuß Länge, die auf 6 Pfeilern à 100 Fuß Entfernung zu ruhen kommt. 


Die beiden Waſſerpfeiler werden 24 Fuß dick und 48 Fuß breit; zwei andere, we⸗ 
255 Außendeichen errichtet, und zwei endlich zu Anfang 
und am Ende der Brücke. Die Brücke ſelbſt wird oben zu beiden Seiten mit 


niger koloſſal, werden in den 
einem hohen Gitter aus Stabeiſen verſehen und 59 Fuß breit, mit doppelten 
Fabrwegen für die Eiſenbahn⸗Waggons, v ö 
gen zur Seite für Fußgänger. Es ſoll ein Meiſterſtück moderner Baukunſt wer⸗ 


den. Weniger impoſant wird ſich die Nogat⸗ Eiſenbahnbrücke bei Marienburg 


machen; fie wird nur 756 Fuß lang, 48 Fuß breit und nur auf 4 Pfeilern ruhen, 


jeder aA 189 Fuß Entfernung. Der ganze Brückenbau wird 3 Jahre Zeit erfor⸗ 
dern. e (K. 3.) 
Bonn, 19. November. An dem heutigen Tage iſt unſere Stadt in 
der freudigſten Erregung. Das neue Hoſpital, welches als Denkmal gro⸗ 
ßer Opferwilligkeit zur Milderung menſchlichen Elends vor unſerem Köln⸗ 
thore prangt, hat die kirchliche Einſegnung erhalten und ſeine erſten Kran⸗ 
ken aufgenommen, um ſie den liebevoll pflegenden Händen der barmherzigen 
Schweſtern anzuvertrauen. In dem Münſter begann die Feier mit Hoch⸗ 
amt und Predigt. 
welcher als früherer Pfarrer von hier auf ſeinem Höhepunkte liebevoller 
Verehrung geſtanden, zur Freude aller Bonner gehalten. Nach der kirch⸗ 
lichen Feier bewegte ſich ein unabſehbarer Zug durch die feſtlich geſchmück⸗ 
ten Straßen zu dem Hoſpitale hin. 
zen, unter ihnen der an hieſiger Univerſität ſtudirende preußiſche Thronfolger, 
ſchloſſen ſich der Feier an. Von dem Präſidenten des Hoſpital⸗Vereins, 
Prof. Walter, wurden nach geſchehener Einſegnung des Hauſes die 12 erſten 


Kranken den barmherzigen Schweſtern unter paſſender Anlprane übergeben. ö 
(Kö ; 


öln. Z.) 
Crefeld, 16. November. Die Fabriken ſind jetzt hier und in der ganzen 
Umgebung in einer ſolchen Thätigkeit, daß man niemals eine gleiche bemerkt hat. 


Die Arbeiter können den Beſtellungen faſt nicht genügen, und jeder kann die Woche 


leicht 5 bis 6 Thaler verdienen. (Rh. - u. M. ⸗Z.) 


Karlsruhe, 20. November. Der Namenstag Ihrer Maj. der Kö⸗ 
nigin von Preußen wurde geſtern von dem hieſigen Hofe durch ein großes 


Diner gefeiert, zu welchem ſämmlliche hier befindliche preußiſche Otabs- | man auf Fresken aus der pompejanifchen Epoche, Darſtellungen aus dem 


offiziere geladen waren. — Die Unteroffiziere der Artillerie, welche bis 
um 15. als Kriegsgefangene in Raſtatt geſeſſen hatten und an dieſem 
age, dem Namenstage des Großherzogs, aus der Gefangenſchaft entlaſſen 


wurden, ſprechen in den heutigen Tagesblättern ihre Danffagung für jenes | fortgefegt werden. Der König von Neapel hat die Aushebung von 18,000 


Ereigniß in folgenden Worten aus: 


(Die am 15. d. M. am Tage der Feier des hohen Namenfeſtes Sr. ö hat ſich der Gefangenſchaft durch die Flucht entziehen müſſen; man macht 
ihm den Vorwurf, die Mörder des Ex⸗Deputirten Coſtabile Cardueei auf 
eine zu ernſtliche Art verfolgt zu haben. Dieſer Mann, welcher 34 Dienſt⸗ 


Königl. Hoheit unſeres geliebten Großherzogs, uns zu Theil gewordene 
Entlaſſung aus der Kriegsgefangenſchaft in Raſtatt läßt uns zuverſichtlich 
glauben, daß uns dieſelbe nur durch die höchſte Gnade Sr. Königl. Ho⸗ 
heit des Großherzogs zugefloſſen iſt. Unſere Bruſt, 
tiefſten, feurigſten Dank für dieſe höchſte Gnade erfüllt iſt, überſtrömt, 
und es fordert uns auf, dieſen feurigen Dank öffentlich auszuſprechen und 


Alle, welche dieſer höchſten Gnade gleich uns tbeilhaftig geworden, aufzu⸗ | 
fordern, in unſern Dank mit einzuſtimmen. Wir zweifeln auch nicht, daß 

ſowie ſo manche Gattin, der ihr Gatte, ſo viele Kinder, denen 
zurückgegeben, oder die ſolchen wenigſtens jetzt in einer beſſeren 


alle Jene 
ihr Vater 


Lage wiſſen, nicht mit gepreßtem Herzen und traurig thränenden, ſondern 


mit freudethränende i N 
eres gelle en ad Augen ihre dite um dae theure Wohfergehen un 


Himmel ſenden. 

„Im Vertrauen 
Milde Sr. Königl. 
daß den durch das 


auf die allgemeine und langeher bekannte Güte und 
Hoheit des Großherzogs wagen wir auch zu hoffen, 


uns bald wieder v 
in die Reihen zu treten, 
der wahren Freiheit zittern zu mache 

möge es uns 
unſeren 


905 die Lorbeern 
gun ſchmückrn werden, 


SE 


daß es in dieſer Rückſicht den Bund nicht 


Jedenfalls werde Preußen un⸗ 

(V. 3.) Artillerie durch Flensburg nach Düppel. Leute, die aus guter Quelle zu 
ſchöpfen pflegen, äußern ſich, daß die ſchwediſch⸗norwegiſchen Trup⸗ 
pen nächſtens in ihre Heimath abge hen und dann Preußen das ganze Her⸗ 


zogthum Schleswig beſetzen werden. 
Oberſt v. Röder, empfangen, worauf Se. Excellenz zogth 0 g beſet 2 


ließen dieſelben die Chargen 
und befragten die Einzelnen nach verſchiedenen at ne 8 net 
Obgleich die erſt kürzlich angekommenen und noch in der Aus⸗ 


braves Regi⸗ 


Sr. Majeſtät dem Könige unter präſentir⸗ 


Baue einer Marine auch bei Danzig Ernſt 


mit der Eiſenbahnbrücke 
bei Dirſchau ſoll ſchon im Laufe dieſes Winters der Anfang gemacht werden, in 


wie für Fuhrwerke, und breiten Fußſtei⸗ 


Die letzte wurde von dem Dom⸗Dechanten Dr. Jven, 


Auch die in Bonn verweilenden Prin- 


die veehard wi en größte Unglück geſtürzt ſind. 


125 Gericht von Rechtens noch zu ergehenden Urtheilen | 
unſer gütigſter Landesvater Seine höchſte Gnade nicht entziehen wird, daß 
ergönnt ſein wird, vereint mit unſeren Waffenbrüdern 

und die Feinde unſeres theuren Vaterlandes und 


n. 
uns vergönnt fein, recht bald zu beweiſen, wie ſehr wir 
theuren Fürſten lieben, wie gern wir unſer Blut und Leben opfern, 
zu erringen, mit welchen wir das theure Fürſtenhaupt 

um die Siegespalme zu erobern, welche wir in! 


unſerem Vaterlande pflanzen werden, deren Schatten weithin Friede ver⸗ 


breiten ſoll.“ 
en ſolcher Verletzung Oeſterreich nicht ge- | 


Die Artillerie war bekanntlich die am meiſten demoraliſirte Truppe, 
es iſt darum um ſo erfreulicher, aus ihrem Munde eine ſolche Sinnes⸗ 
änderung zu vernehmen. (D. Ref.) 


Flensburg, 20 November. Wir man erfährt, wird Baron Eggers, 


und zwar zufolge von Schleswig eingegangenen Berichtes, nun nicht da⸗ 


hin gehen. } . 0 
— Geſtern paſſirten ein Offizier und drei Gemeine der preußiſchen 


Oeſterreich. 

Wien, 20. November. 
fo hegt der Kaiſer die Abſicht, feinen Ausflug bis nach Dresden aus- 
zudehnen; daß Fürſt Schwarzenberg der Begleiter des Monarchen iſt, 
(ſtatt des Herrn v. Bruck, der zurückblieb) giebt dieſem Gerüchte einige 
Wahrſcheinlichkeit. i f da 

— Die vom Miniſterium projektirte Zolleinigung hat unter den hieſigen 
Handeltreibenden große Schrecken hervorgebracht. Bereits ſind mehrere 
Vorſtellungen dagegen dem Herrn von Bruck eingereicht worden. Sie laſſen 
ſich faſt ſammt und ſonders auf den Wahlſpruch unſerer Fabrikanten 
reduziren. Viel gewinnen, wenig arbeiten, keine Konkurrenz. Das Mini⸗ 
ſterium iſt jevoch nicht geneigt, dieſe Gründe gelten zu laſſen. Vielmehr 
wird eifrigſt daran gearbeitet, die Zolleinigung baldigſt ins Leben treten 
zu laſſen und zwar ohne Zuziehung eines Induſtriekongreſſes wie ihn die 
obengenannten Herren gewünſcht hätten. Die heutige Wiener Zeitung 
weiſet deutlich darauf hin. N 

— Der Lloyd hofft, man werde über die Schlüſſel der Stadt Mailand, 
welche im Okt. v. J. aus dem K. Zeughaus abhanden kamen und nicht 
wieder zum Vorſchein gekommen ſind, etwas Näheres erfahren. Es hat 
nämlich der Artillerie-Ober⸗ Lieutenant Schedelbauer in dem gefahrvollſten 
Augenblicke jener Zeit nicht nur die Orden der hohen Alliirten, den Degen 
des unſterblichen Erzherzogs Kral, die Schlüſſel der Stadt Lyon und andere 
werthvolle Merkwürdigkeiten in einem Verſchlage verpackt gerettet, ſondern 
auch die Schlüſſel der Stadt Mailand dem im Zeughaus anweſenden 
ehemaligen Reichstags⸗Deputirten übergeben. 5 

— Die ſerbiſche Woywodſchaft wird, wie nunmehr definitiv feſtſte⸗ 
hen ſoll, als ſelbſtſtändiges Verwaltungsgebiet mit Einſchluß der ſyrmi⸗ 
ſchen Bezirke Ruma und Illok in drei Kreiſe mit dem Hauptorte Temes⸗ 
var organiſirt werden. Der Monarch nimmt den Titel eines Groß⸗ 
Woywoden an und der jeweilige Statthalter den eines Vice-Woywoden, 
wozu dermalen General Mayerhoffer ernannt worden iſt. (C. 3.) 


Peſth, 16. November. In einer Audienz, welche die Deputation der 
hieſigen Handelsſtände geſtern beim kaiſerl. Kommiſſair gehabt und in wel⸗ 
cher ſie die von der „Peſther Zeitung“ als erledigt erklärte Koſſuth⸗No⸗ 


ten⸗Frage gleichwohl neuerdings zur Sprache brachten, ſoll Freiherr von 


Gehringer ſicherem Vernehmen nach ſich dahin geäußert haben: daß trotz 


aller Verſuche, eine günſtigere Löſung des ſchwierigen Problems herbeizu⸗ 


führen, der gute Wille der Regierung an der Berückſichtigung zweier Um⸗ 
ſtände geſcheitert ſei. Einerſeits würde nämlich die Entſchädigung des re⸗ 
volutionairen Papiergeldes gewiſſermaßen einer Anerkennung der Revolu⸗ 
tion und ihres mächtigſten Hebels gleichſehen, einer Anerkennung, welche 
die öſterreichiſche Regierung vor den künftigen Geuerationen nicht verant⸗ 
worten könnte; auf der andern Seite aber würde die Kreirung neuen Pa⸗ 
piergeldes zur Einlöſung des Koſſuthſchen nothwendigerweiſe den Cours 
des bereits in Umlauf befindlichen drücken, und ſo müßte denn der ge⸗ 
ſammte Staat abbüßen, was ein Kronland verbrochen. 


JItali eu. 


Nom, 7. November. Ueber die Rückkehr des Papſtes wird jeden 


Tag eine neue Verſion erfunden. Nun heißt es wieder, er werde mit dem 


Könige von Neapel kommen. Man ſieht am Pallaſte Farnaſe arbeiten 
und die Folgerung iſt fertig. Monſignor Orſini, der Erzbiſchof von Neapel, 


ſcheint auch gegen Jemand auf ırgend eine Weiſe ſich über des Papſtes Heim⸗ 


kehr ausgeſprochen zu haben, und ſiehe da, eine andere Partei iſt mit dem 
Schluſſe in Bereitſchaft, der Papſt komme nicht. — Am 1 0ten ſollte die erſte Ver- 
brennung der republikaniſchen Bons ſtattfinden. — Bei den Grabungen ſtieß 


Leben des Ulyſſes. Zwei davon find bereits ins kapitoliniſche Muſeum 
geſchafft worden. 
— In Neapel ſollen die Verhaftungen in den Provinzen noch immer 


Mann Rekruten dekretirt. — Der General» Procurator Pasquale Scura 


jahre zählt, iſt Vater von 7 Kindern, welche durch ſeine Flucht in das 


Rußland und Polen. 
Kaliſch, 16. November. Die neueſten Nachrichten aus Polen und Ruß⸗ 
land ſtellen weniger das Bevorſtehen eines a in Ausſicht, als die bisherigen, 
indem es Thatſache iſt, daß die ſämmtlichen Garden ihre bisherigen drohenden 


Stellungen verlaſſen und durch die Oſtſeeprovinzen ihren Marſch nach Petersburg 
zurücknehmen. Auch die Grenadiere räumen das Königreich und werden von 


Truppen, welche aus Ungarn zurückgekehrt ſind, abgelöſt. Obgleich nun auch die 
> th - I [Garden, dieſer Stolz der Ruſſen, die Kaſernen der Weltſtadt wieder beziehen, fo 
Landesvaters und höchſtdeſſen Familie vereint mit uns zum 


iſt nichtsdeſtoweniger die ruſſiſche Heeresmacht, welche im Königreiche Polen zu⸗ 


rückbleibt und kriegsgerüſtet daſteht, eine ſehr impoſante zu nennen und ganz ge⸗ 
eignet, allen revolutionairen Bewegungen Mittel⸗Europa's Reſpekt ee 
5 


C. B. a. B. 
Von der polniſchen Grenze. In Polen wird bie Rauchfangs⸗ 
ſteuer aufs Neue veranlagt. Die Gebäude zerfallen in 3 Klaſſen, je 
nachdem ſie mit Steinen, Schindeln oder Stroh gedeckt ſind, und wer⸗ 
den nach der Anzahl der Fenſter in der Front beſteuert. (C. 3.) 
Großbritannien. nd 
London, 19. November. Herzog Wellington iſt in Apsley⸗Houſe 
eingetroffen und hat ſich nach Windſorſchloß zur Königin begeben. 
’ — Der amerikaniſche Poſtdampfer „Hermann“ iſt a auf feiner 
Reife von Bremen in Southampton angekommen, Er perließ ſchon 


Wenn wir einem Gerüchte trauen ſollen, 


Donnerſtag Bremerhaven, hatte jedoch die Nacht darauf einen furchtbaren 
Sturm in der Nordſee auszuhalten, der ihn einen Tag aufhielt, morgen 
wird er weiter nach New ⸗ Jork ſegeln. Unter feinen 30 Paſſagieren And 
einige ungariſche Celebritäten, u. A. Ladislaus Ujhazy, kürzlich noch 
Civilgouverneur von Komorm, der in Amerika eine ungariſche Kolonie zu 
gründen beabſichtigt, ein Greis von ehrwürdigem Aeußern. Er hat 
Empfehlungsbriefe an den Präſidenten der Republik, General Taylor, und 
mehrere andere einflußreiche Männer. Seine zwei Söhne und zwei Töchter 
und einige ungariſche Offiziere begleiten ihn. Eine andere ungariſche 
Notablität am Bord des Hermann war Fräulein Apollonia Jagella, 
welche während des Krieges als Lieutenant in einem Kavallerie Regiment 
diente, und zuletzt noch Adjutant in Komorn während der Belagerung war. 
Die feinen Züge der jungen Dame (welche ſich mit einem ungariſchen 
Offizier, der fie in New⸗Nork erwartet, verheirathen wird) drücken Ent- 
ſchloſſenheit aus. Sie ruhmte ſich, eigenhändig mehrere öſterreichiſche 
Soldaten erlegt zu haben, und ihre Begleiter verſicherten, daß ſie in der 
That Meiſterin der Fechtkunſt ſei. j 

Donau Fürſtenthümer. 
„ Bukareſt, 6. November. Offiziell iſt angezeigt, daß die hieſigen 
türkiſchen Truppen ſich zurückziehen. Blos in Bukareſt und Giurgiu werden 
kleine Garniſonen (eirea 6000 Mann) bleiben, das ganze übrige Land 
wird von Ruſſen beſetzt. Rap 

Sr en 


5 Konſtantinopel, 10. November. Die „Preſſe“ meldet von hier, daß neue 
Zerwürfniſſe zwiſchen der Pforte und Rußland, hervorgerufen durch Frankreich 
und England, ausgebrochen ſeien. Die Pforte begehre nicht nur die Räumung 
der Donaufürſtenthümer, ſondern auch mit Ablauf des beſtimmten Zeitpunktes die 
Aufhebung der Rußland allein zuſtebenden Handels⸗Vergünſtigungen. 

— In Smyrna wurde neuerdings das Geſetz, wonach zwei Stunden nach 
Sonnenuntergang Niemand ohne Laterne in den Straßen erſcheinen ſoll, in Er⸗ 
innerung gebracht. Die türkiſchen Patrouillen ſollen unnachtſichtlich jeden Kontra⸗ 
venienten arretiren. Eine zweite Verordnung unterſagt das Tragen von Waffen. 

— Die franzöſiſche Flotte hat einige Stunden von Smyrna bei Vourta Anker 
geworfen. Sie beſteht aus 6 Linienſchiffen, 1 Fregatte, 2 Dampffregatten und 
1 Schraubenkorvette. Am 11. brachte ein vom General Aupick aus Konſtantino⸗ 
pel geſendetes Schiff dem Admiral der Flotte Depeſchen. 

Belgrad, 10. November. Ueber des Czaren Antwort an Fuad Ef- 
fendi haben wir im Widerſpruch mit der telegraphiſchen Depeſche Lamori⸗ 
ciere's den Bericht erhalten, daß der Kaiſer aller Reußen mit feiner erften 

e beſtehe. Soviel iſt gewiß, daß die Türkei die ganze rechte 

onauſeite von Stambul aus bis Adakale mit Truppen beſetzt, und daß 
auch 8 20 Bataillone Infanterie, 16 Schwadronen Kavallerie 
nebſt 40 Kanonen an die Grenze ſchickt. Rußland hingegen hat ſeine Be⸗ 
ſatzungen in der Moldau und Walachei verſtärkt, und darf man der Aus⸗ 
ſage einiger Reiſenden trauen, gegen das linke Donauufer Truppen vor⸗ 
geſchoben! Die größte Schwierigkeit in dieſer Angelegenheit bieten jeden⸗ 
falls die Renegaten, die nun einmal nicht ausgewieſen werden können. 

„Die ührigen Emigranten ſehnen ſich nach nichts ſo ſehr als baldmöglichſt 
die Türkei verlaſſen zu können. Aber die 4 Generale, die 15 bis 20 
Stabsoffiziere, die ſich dem türkiſchen Glauben ergeben haben, bleiben. 
Oeſterreich und Rußland haben daher in dieſer Angelegenheit in jedem 
Falle, diplomatiſch genommen, bis jetzt nicht erlangt, was ſie, auf Trak⸗ 
tate ſich berufend, in Anſpruch genommen. Ob nun dieſe beiden Mächte 
ſich mit einer ſolchen Enttäuſchung der Pforte England und Frankreich 

egenüber zufrieden geben werden, iſt der Knoten des Räthſels. Friedlich 
dd die Ausſichten keineswegs, und wir ſehen mit Beſorgniſſen dem kom⸗ 
menden Frühjahr (A. A. Z.) 


entgegen. 


BVermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 21. November. Geſtern Abend wurde in der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung dem „Prediger“ der freien chriſtlichen Gemeinde, Wag- 
ner, die jährliche Beſoldung von 300 Thlrn. durch Stimmenmehrheit ent 
zogen. Der Genuß hätte noch 1 Jahr gedauert. Die Gemeinde war 
früher eine „deutſch⸗katholiſche“ und Gentzel ihr Prediger. Jetzt iſt eine 
freie chriſtliche“ daraus geworden und Wagner derſelde, welcher bei der 
hieſigen Blumfeier ſich laut rühmte, nicht blos ein Geiſtes⸗, ſondern auch 
ein Kampfgenoſſe Blums auf den Barrikaden Wiens geweſen zu ſein. 

Stettin, 24. November. Die Königl. Regierung hat mit Mißfallen 
bemerkt, daß auf dem Lande die Schullehrer die Jagd betreiben; ſie wer⸗ 
den deshalb verwarnt und künftig im Falle des Vergehens mit 1 bis 5 
Thlr. Ordnungsſtrafe belegt. I ' 

— Die Sitzungen des hieſigen Schwurgerichts werden den 12. De⸗ 
zember d. J. Vormittags 9 Uhr eröffnet werden und im Saale des Schüz⸗ 
zenhauſes Statt finden. | „a, a 

— Heute früh rückte 1 Compagnie des 2. Landwehr⸗Regiments hier 
aus und wurde von der Muſik des 10. Iufanterie⸗Regiments begleitet. 
— Heute Mittag trifft das Füſilier⸗Bataillon des 10. Infanterie⸗Re⸗ 
giments von Cüſtrin, wo es bisher garniſonirte, hier ein, um in Garniſon 
zu verbleiben. Daſſelbe wird mit klingendem Spiel eingeholt werden. 

— Die in Elberfeld ziemlich heftig auftretende Cholera iſt Ver⸗ 
anlaſſung geworden zu einer gewiß ſeltenen freundſchaftlichen Aufopferung. 
Drei befreundete Geſellen gelobten ſich gegenfeitig, einander für den Fall 
der Erkrankung des Einen oder Andern beizuſtehen und ſich nicht zu trennen. 
Der Eine erkrankte nun ſo heftig, daß kein Mittel, ihn in Schweiß zu 
bringen, helfen will. Da beſchließen die zwei Freunde, ſich ſelbſt mittelſt 
Thee in Schweiß zu bringen und dann zu dem Erkrankten ins Bett zu 
legen. Das Mittel ſchlägt an und die beiden Freunde haben in der Ge⸗ 
neſung ihres Kameraden gewiß den beſten Lohn gefunden. N 

N Das Kieler Correſpondenzblatt enthält folgendes Curioſum: „Eine 
Erwähnung verdient es wohl, daß die in Gottſchall's „Schill“ auf der 
Hamburger Bühne mitwirkenden Huſarenpferde kaum zu halten fein ſollen, 
wenn ſie die rothen Röcke der Dänen, welche im Kampfgetümmel des 
letzten Aktes auf der Bühne erſcheinen, gewahr werden. Ganz beſonders 
iſt dies der Fall bei dem Roſſe des einen preußiſchen Trompeters, 
welches in Jütland einen Schuß erhalten hat.“ Wenn das nicht blos na⸗ 
turhiſtoriſch, ſondern nicht auch politiſch merkwürdig iſt! Wenn ſich am 
Ende der Hader unter den Nationen bis zu den Thieren erſtreckt! Dann 
wird es Zeit ſein, daß die Menſchen Frieden ſchließen, um nicht die lang 
bewährte Gemüthsruhe der Vierfüßler zu ſtören. N. Pr. 3. 

Hirſchberg, 19. November. Durch Vermittelung der königl. Hof⸗ 
Iſeferanten Herren Metzner und Sohn in Berlin, iſt Ihrer Majeſtät der 
Königin leinen Garn, welches der arme kleine Spinner Heinrich Schön 


in Kieſewald geſponnen überreicht worden, Ihre Majeſtät haben 
deſſen See e a ih an die Hofe ernte z [ge 
ner u. Sohn erlaſſen, welches aufs neue die hohe Wohlthäti 5 
e 17 Königin bekundet: a e Den 
ch habe das ausgezeichnet ſchöne leinene Garn erhalten 
Sie Mir mit Ihrem Schreiben vom 3. d. M. überſcicken, und Ne 
gern Ihre Bitte, dem armen kleinen Spinner Heinrich Schön in Riese. 
wald durch Bewilligung einer Unterſtützung von Vier und zwanzig Tha. 
lern jährlich, auf Drei Jahr, eine Aufmunterung und ein Zeichen Meiner 
en Ae Wa bee geben. Ich füge die erſten 24 
aler hier gleich bei und verbleibe Ihre wohlgeneigte Eliſab | 
Sansſouci, den 24. September 1949, W e 


Getreide Berichte. 


d N Stettin, 23. Novbr. 
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Thermometer nach Rögumur. 
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Sonnabend, den 24. November 1849. 


Deutſchland. 


un, 21. November. Das Miniſterialblatt für die geſammte 
gere Wee nal außer anderen von uns bereits mitgetheilten 
Verordnungen der reſpektiven Königlichen Behörden noch: Unter Behörden 
und Beamten: Circular ⸗ Verfügung an ſämmtliche Königl. Provingial- 
Steuer⸗ Direktoren reſp. Regierungen, die Anſtellung der unteren Beamten 
im Staatsdienſte betreffend, vom (ten Oktober d. J. Uuter Verwaltung 
der Kommunen, Korporationen und Inſtitute: Verfügung, die Heranziehung 
der Mennoniten zu Geſchworenen betreffend, vom 24, Juni d. J.: 
„„Die in dem gefalligen Berichte vom 28. April e. angeregte Frage, 
ob Mennonilen als Geſchworene herangezogen werden können, iſt bereits 
früher, wo ſie nur für die Rheinprovinz Bedeutung hatte, hinſichtlich die⸗ 
fer vielfach erörtert worden. Durch die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 
gten Juni 1825 war zwar anfänglich beſtimmt worden, daß die Meuno⸗ 
niten, da ihnen ihre Glaubenslehre keine Eidesleiſtung geſtatte, mit der 
Uebernahme des Amtes eines Geſchworenen verſchont werden ſollten. Nach⸗ 
dem jedoch durch die ſpätere Allerhöchſte Ordre vom 11. März 1847 feſt⸗ 
geſetzt worden war, daß die von den Mennoniten nach den üblichen Be⸗ 
ſchraͤnkungsformen mittelſt. Handſchlags abzugebende Verſicherung ‚mit der 
Eidesleiſtung gleiche Kraft haben ſollte, und nachdem ferner durch die Aller⸗ 
böchſte Ordre vom 6. Mai 1830 den Mitgliedern derjenigen mennonitiſchen 
Familien, deren Häupter für ſich und ihre Nachkommen die Militairpflicht 
übernommen hatten, gleiche Rechte mit allen anderen chriſtlichen Unter⸗ 
thanen eingeräumt worden waren, erſchienen die Vorſchriften der Aller⸗ 
höchſten Ordre vom 9. Juni 1825 hierdurch außer Kraft geſetzt, und es 
mußte demgemäß angenommen werden, daß die Mennoniten, inſoweit ſie 
zum Geſchworenendienſt für berechtigt erklart wurden, auch dazu verpflichtet 
ſeien und bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe dazu angehalten werden 
könnten. i t 
wo die Verfaffungs-Urkunde vom 5. Dezember 1848 die Gleich⸗ 
„ 1 Aae ec und ausdrucklich hinzugefügt hat, 
daß den ſtagtsbürgerlichen Pflichten, durch das Religions - Belenntniß kein 
Abbruch geſchehen dürfe, iſt es hiernach außer allem Zweifel, hal 10 
Mennoniten nicht geſtattet werden kann, den Geſchwornendienſt wü für ich 
abzulehnen, Sie werden vielmehr bei Bildung der Liſten wie die Mit⸗ 
glieder anderer Konfeſſionen zu behandeln ſein, und nur der Were 
wird dabei obwalten, daß den Mennoniten bei ihrer Verpflichtung als Ge⸗ 
ſchworene anſtatt des im §. 97 der Verordnung vom 3. Januar d. J. 
vorgeſchriebenen eidlichen Angelöbniſſes freiſtehen wird, in Gemäßheit der 
Verordnung vom 11. März 1827 (Geſetz-Sammlung S. 28) bie gewiſſen⸗ 
hafte Erfüllung der Pflicht als Geſchworener nach der bei den Mennoniten 
üblichen Bekräftigungsformel, al mit der Eidesleiſtung gleiche Kraft 
i andſchlags zu verſichern. i 8 
5 Hier Abellaſſen 1 Ew. Hochw. auf den Bericht vom 2öften 
April e. das Weitere dieſerhalb gefälligſt zu verfügen. 
Berlin, den 24. Juni 1849. | ER: 
Der Minifter des Innern. Am Auftrage: Der Juſtiz⸗ Miniſter. 
von Puttkammer. Simons. 


Verlin, 21. November. Ueber die in öffentlichen Blättern ſchon 
mehrfach beſprochenen Hinderniſſe, welche die von der Magdeburg⸗Witten⸗ 
bergeſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft beabſichtigte Ausgabe von Prioritäts⸗ 
Obligationen gefunden hat, iſt uns folgende Mittheilung zugegangen: Bei 
der Beſchlußnahme über den Antrag der Magdeburg-⸗Wittenbergeſchen Ei⸗ 
ſenbahn⸗Geſellſchaft auf Ertheilung eines landesherrlichen Privilegiums 
zur Ausgabe von 2,000,000 Thlr. Prioritäts⸗Obligationen mußte das Ver⸗ 
hältniß der Geſellſchaft zu den wegen Nicht⸗Einzahlung der ſiebenten Ak⸗ 
tien⸗Rate präkludirten Aktionairen um fo mehr mit zur Ewägung gezogen 
werden, als bei der in Bezug auf dieſen Gegenſtand abgehaltenen Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung vom 8. Juni v. J. erweislich Unregelmäßigkeiten vorge⸗ 
kommen und Stimmen von nicht dazu Berechtigten abgegeben worden find. 
Ueber die rechtlichen Folgen dieſer Unregelmäßigkeiten findet unter den Be⸗ 
theiligten eine Verſchiedenheit der Anſichten ſtatt, welche im Wege der Ver⸗ 


ſtändigung nicht hat erledigt werden können. Während von der einen Seite 


daraus die Ungültigkeit des Beſchluſſes vom 8. Juni v. J., aus letzterer 
aber wieder die Ungültigkeit der ſtattgefundenen Präkluſion hergeleitet wird, 
wird von der andern Seite geltend gemacht, daß auch ohne Hinzurechnung 


der ungültigen Stimmen eine den präkludirten Aktionairen nachtheilige Ma- 


jorität vorhanden geweſen, überhaupt aber nach §. 14 des Statuts blos 
das Direktorium über die Annullirung ſolcher Quittungsbogen, auf welche 
15 ausgeſchriebenen Einzahlungen nicht geleiſtet worden, zu beſchließen 
abe. 

Die Entſcheidung dieſes Streits kann, nachdem ſeitens der Verwal⸗ 
tungs⸗Behörden mehrfache, aber leider vergebliche Verſuche zur gütlichen 
Ausgleichung der obwaltenden Differenz gemacht worden, nur auf gericht⸗ 
lichem oder ſchiedsrichterlichem Wege erfolgen. So lange es an einer ſol⸗ 
chen Entſcheidung fehlt, würde in Betreff der Emiſſion der oben erwähn⸗ 
ten 2.000,00 Thlr. Prioritäts⸗Obligationen immer eine den Werth des 
neuen Papiers beeinträchtigende Unſicherheit darüber verbleiben, ob der 
Beſchluß, auf welchen die Emiſſion ſich gründet, über alle Anfechtungen 
erhaben ſei. g i 5 

Sowohl im Intereſſe des Unternehmens als der künftigen Gläubiger 
hat daher verlangt werden müſſen, daß der noch ſchwebende Streit zuvör⸗ 
derſt auf dem Wege der ſchiedsrichterlichen oder gerichtlichen Entſcheidung 
zum Austrage gebracht werde, wenn es nicht etwa noch gelingen ſollte, 
denſelben durch eine gütliche Einigung zu beſeitigen. (Pr. St.⸗A.) 


— Die Nordd. Ztg. ſchreibt, daß Verſuche über ein trausportables 


zeit in Stettin angefellt würden, welches bereits von der franzöſiſchen 


rmee in Algier praktiſch angewendet wird. Intereſſant dürfte es ſein, zu 
N 15 bereits vor mehreren 30 Jahren der bekannte Schriftſteller 
d von Voß dieſe Idee bei dem Königl. Kriegsminiſterium eingereicht, 
Härüber eine Denkſchrift verfaßt und der Oeffentlichkeit übergeben hat. 
11 Jahre 1820 machte derſelbe abermals auf ſeine Erfindung aufmerkſam, 
u Folge deſſen auf Befehl Sr. jetzt regierenden Majeſtat die Sache durch 


— TE 


höriger bezeichnet war, ertappt worden. 


eitung. 


eine Commiſſion, an deren Spitze der Hr. General v. Thile ſtand, unter⸗ 
; fücht wurde. ] 
Soldaten durch die etwa 1½ Pfd. wiegenden Zeltſtücke für bedenklich 


Die Ideen ſcheiterten indeß, weil man eine Belaſtung der 
hielt. Hiernach dürfte dieſe Erfindung nicht eine franzöſiſche, ſondern eine 
preußiſche ſein. i a 
— Der baieriſche katholiſche Geiſtliche Niebergall, welcher unter dem 
Charakter eines Kaufmanns hier anweſend war, überbrachte Depeſchen von 
der Pariſer Bergpartei an die Führer der hieſigen Demokratie. Er wurde 
ſelbſt eingeführt in eine der geheimen Sitzungen und daſelbſt der Inhalt 
der von ihm überbrachten Depeſchen vorgeleſen, welcher dahin lautet, es 
möge die beabſichtigte Bewegung eingehalten werden bis zum Ausbruch 
der vorbereiteten Emeute in Paris. Darauf wurde das Papier verbrannt 
im Beiſein aller, die es vernommen. Einer der Führer ſuchte die Partei 
zu beruhigen, die Regierung wiſſe zwar von ihren Verſammlungen, aber 
nicht von dem Inhalte ihrer Berathungen. Der Verdacht des Vexrathes 
wurde auf den Boten gelenkt. Zugleich wurde der Beſchluß gefaßt über 
das am Tage der Aburtheilung über Waldeck zu beobachtende f 
| oſſ. Z.) 
— Endlich iſt es der Criminalpolizei gelungen, die Urheber des an 
der ſep. Hirſch vor mehreren Wochen verübken Raubmordes zu ermitteln. 
Als ſolche ſind ein ſchon mehrfach beſtrafter Töpfergeſelle Poſſehl und die 
ebenfalls ſchon beſtrafte Ida Ihlenfeldt zur Haft gebracht. Poſſehl ſoll 
bereits ein Geſtändniß abgelegt haben. Derſelbe iſt bei Gelegenheit der 
Umwechſelung eines 50⸗Thalerſcheins, welcher als ein der ſep. Hirſch ge⸗ 
— Am 4. d. M. reiſte die Frau des Majors v. Schmidt vom 20ſteu 
Infanterie⸗Regiment von Charlottenburg über Berlin nach Köln und Ra⸗ 
ſtatt zu einem Beſuch bei ihrem dort garniſonirenden Manne ab. Die 
Reiſe der Dame läßt ſich bis in die Nähe von Köln verfolgen, dort iſt 
ſie plötzlich verſchwunden, und eine amtliche Bekanntmachung des Ober⸗ 
prokurators zu Köln vom 19. fordert, da Gründe vorliegen, daß die Un⸗ 
glückliche wahrſcheinlich in der Nähe von Köln gewaltſam emordert wor⸗ 
den ſei, zu Mittheilungen über das Auffinden der Leiche auf. Die Nach⸗ 
richt hat hier in allen Kreiſen tiefes Entſetzen verbreitet, und die bezeich⸗ 
nendſten Gerüchte durchlaufen bereits die Stadt. Danach ſoll bereits er- 
mittelt ſein, daß die Verſchwundene unterwegs 2 Männer als Mitreiſende 
angetroffen und von dieſen bis Köln begleitet worden ſei, die der einzeln 
reiſenden Dame ihren Schutz auboten und ſich ihr aufdrängten. Beide 
ſollen ſich als eifrige Demokraten verrathen haben. Der Mann der Er⸗ 
morbeten iſt der Präfivent des Kriegsgerichts in Raſtatt. (N. Pr. Z.) 


— Am 10. fand in Mainz eine General⸗Verſammlung des dortigen 
demokratiſchen Vereins ſtatt. Die nachſtehende Beſchreibung, welche die 
Darmſtädter Ztg. von dieſer Verſammlung giebt, beweiſt am beſten, wel⸗ 
cher Geiſt in dieſem berüchtigten Neſt aller Rebellen noch immer herrſcht, 
und was die Tendenz der Demokratie ift: 1 = 

„Die Verſammlung begann um 8 und endete um 10 Uhrz Dr. Mül⸗ 
ler-Welhiors präſidirte. Das Lokal ſelbſt und die Gallerien waren. fo 
überfüllt, daß man kaum ſtehen konnte. Der Saal war mit Kränzen und 
Blumen verziert, und an den Säulen waren die Namen Robespierre, 
Koſſuth, Hecker, Trützſchler ꝛe. mit Kränzen umwunden, zu ſehen. Im 
Hintergrund ſaß der Ausſchuß an einer rothen Tafel und hinter dem Aus⸗ 
ſchuß waren 3 Vaſen, in welchen roth und blaues Feuer brannte, Die 


hintere Wand war ganzlich roth und oben an der Galerie bildete die fran⸗ 


zoſiſche, amerikaniſche, Arbeiter- und Turnerfahne eine Gruppe, aus wel⸗ 
cher die blatrothe Fahne über den Ausſchuß herabhing. Nach Vorleſung 
des Protokolls ſpielte die Bürgermuſik einen Trauermarſch, nach ie 
Beendigung der Vorſitzende das Wort nahm und mit großem Selbſtbe⸗ 
wußtſein von der Kraft der demokratiſchen Partei ſprach. Nach ihm be⸗ 
flieg ein gewiſſer Krebs aus Mainz, Sohn des Beſtätters, früher evange⸗ 
liſch⸗theologiſcher Kandidat, jetzt deutſch⸗katholiſcher RUF IHR: in Mann⸗ 
heim, die Tribüne, welche er nach einer Lobrede an R. Blum unter end⸗ 
loſem Jubel verließ. Ein Trauermarſch endigte die Sitzung; zwei Drit⸗ 
theile der Verſammelten waren — Frauen, wahrſcheinlich durch das 
intereſſante Farbenſpiel angezogen.“ Pr. Z.) 


— Bei dem Geſchwornengericht in Grüneberg weigerte ſich der 
als Geſchworene vorgeladene Oberſt⸗Lieutenant v. Blumenthal aus 
Sagan den vorgeſchriebenen Eid zu leiſten, da er nur einen „chriſtlichen 
Eid“ ablegen wollte. Da er ausdrücklich erklärte, nicht entlaſſen ſein 
oder abtreten zu wollen, ſah der Gerichtshof ſeine Erklärung für ein „un⸗ 
gegründetes“ Entlaffungsgefuh an und verurtheilte ihn zu einer Strafe 
von 10 Thlrn. (C. 3.5. 

Bromberg, 18. November. Die Demarkationslinie muß gezogen 
werden, das ſieht Jeder, denn die Polen können nicht zum deutſchen 
Reichstage mitwaͤhlen; aber, ob dieſelbe zugleich eine Auflöſung des Pros 
vinzialverbandes mit ſich bringt, oder ob fie nur das ſprachliche Element 
berückſichtigt, das iſt's eben, was die Gemüther in Unruhe verſetzt. In 
dieſer Beziehung hat nun aber ein großer Theil unſerer Bevölkerung ſeine 
entſchiedene Stimme bereits ſeit dem Anfange des vorigen Jahres erhoben 
und es deutlich ausgeſprochen, daß fie fortan mit dem Großherzogthume 
in gar keinem Verbande ſtehen, ſondern zu Weſtpreußen geſchlagen ſein 
will, zu dem dieſe ganze Gegend früher gehört hat. Gegen dieſen Wunſch 
ſollen aber beſonders in neueſter Zeit ſowohl die in Berlin weilenden Ab- 
geordneten der ſüdlichen Theile der Provinz, als auch die Bewohner der⸗ 


ſelben eingenommen fein, und die Anſicht der Regierung ſoll ſich für die⸗ 


ſelben entſcheiden. Dieſer Umſtand beunruhigt hier die Gemüther, und 


eine Volksverſammlung ſoll in nächſter Zeit zuſammenberufen werden, um 


die entſchiedene Willensrichtung der hieſigen Gegend nochmals auszuſpre⸗ 
chen. Freilich kann man dieſen Wunſch wohl erklärlich finden, weun man 
unſere Gegend kennt; die faſt allein herrſchende deutſche Sprache, die ganz 
deutſchen Einrichtungen, ferner die Geſchichte des Netzgaus, Alles fpricht 
dafür. Andererſeits aber iſt auch wohl zu berückſichtigen, daß man durch 


die Ziehung der Demarkationslinie in dem früher beabſich tigten Sinne ge⸗ 


radezu einen Theil unſerer Provinz wieder ganz dem Polenthume anheim⸗ 


giebt, während ohne die Demarkationslinie in dieſem abſchließenden Sinne 
auch dieſer Theil des Großherzogthums nach und nach von dem deutſchen 
Elemente durchdrungen und überwunden werden muß. Der ruhige Be⸗ 
obachter kann alſo nur die Anſicht der Regierung billigen, und es 
wird daher gewiß, geſetzt auch, die Volksverſammlung würde zahlreich be⸗ 
ſucht werden, die Anſicht jener Partei in großer Minorität (of. 

5 (Poſ. Ztg.) 


„Bromberg, 18. Okrober. Unſere zweite Schwurgerichtsperiode iſt 


vorüber. Unter mehreren anderen ſchweren Verbrechen war auch ein 
Vatermord. Der Angeklagte, der Ackerwirthsſohn Franz Osmialowski, 
ſuchte ſich durch hartnäckiges Läugnen und eine trotzigfreche Haltung der 
Strafe zu entziehen, wurde aber nach erfolgter Beweisaufnahme von den 
bworenen einſtimmig für ſchuldig befunden, „ſeinen Vater in der 
fla. en Abſicht, ihn zu beſchädigen, und mit einem Stocke geſchlagen 
und dal urch wirklich getödtet zu haben.“ Der Gerichtshof verurtheilte 
ihn zur Schleifung nach der Richtſtatt und Tod durch das Beil. Bei der 
Verhandlung einer Majeſtätsbeleidigung führte der Stgats⸗Anwalt, Aſſeſ⸗ 
ſor v. Vangerow, ſelbſt aus, daß es bedauerlich ſei, wenn jeder unbe⸗ 
deutende Fall, d. ent Wichtigkeit erhalte, wenn er durch die Gerichts⸗ 
verhandlung veröffentlicht werde, gefliſſentlich hervorgezogen 7 


1 3.) 
„Köln, 20. November. Die geſtrige Gemeinderaths⸗Sitzung war in⸗ 
ſofern für Köln's Einwohner intereſſant, als der Vorſchlag eines Mitglie⸗ 
des, alle Bürger der Stadt, welche mit einem Einkommen von 200 Thlr. 

eingeſchätzt ſeien, an den Gemeindewahlen Theil nehmen zu laſſen, debat⸗ 
tirt wurde. Der Antrag wurde mit 11 gegen 5 Stimmen verworfen. 


Vom badiſchen Oberrhein, 18. November. Bei uns und in un⸗ 
ſerer Nähe läuft gegenwärtig wieder eine eigenthümliche Bewegung durch 
die Leute, der Eine flüftert es dem Andern in's Ohr: Bis in ſechs Wo⸗ 
chen geht es wieder los, dann kommen die Franzoſen und bieten hülfreiche 
Hand. Dieſer Glaube iſt im Volke ſo allgemein verbreitet, daß derjenige, 
der es verſucht, ihm denſelben mit Vernunftgründen auszureden, als ein 
Thor ausgelacht wird. Das ganze Gerede iſt wieder nichts weiter, als 
ein gelungenes Kunſtſtück der revolutionären Propaganda, die von der 
franzöſiſchen und ſchweizeriſchen Grenze herüber leider unausgeſetzt nur 
allzu leichtes Spiel in unſerm Lande hat. Was übrigens jenem Glauben 
zur Stunde noch zum beſonderen Stügpunft dient, das iſt der Umſtand, 
daß beinahe alle bei der Mai ⸗ Revolution gravirte und flüchtig geweſenen 
Perſonen, die ſeit dem Aufhören des ſtandgerichtlichen Verfahrens in's 
Großßherzogthum zurückgekehrt find, von den Behörden nicht die geringſte 
Beläſtigung erfahren, und fo gar Viele in der Meinung beſtärken, die gol⸗ 
dene Zeit des Freiſchaarenthums werde und müſſe in Kurzem wiederkeh⸗ 
ren. Daß unter ſolchen Umſtänden der Vorwurf der Lauheit unſere Regie⸗ 
rung mit jedem Tage lauter und ſtärker abſeiten aller wohlgeſinnten Ein⸗ 
wohner trifft, iſt ganz natürlich. 

— Die lockenden Bilder der Wiener Zeitung über eine „künftige! 
Zoll- und Handelgeinigung Oeſterreichs mit Deutſchland, welche der prov- 
ßiſche Staatsanzeiger bereits in die gehörige Beleuchtung verſetzt hat, ver⸗ 
fangen bei uns im ſüdweſtlichen Deutſchland nicht, auch nicht, wie die 
Erfahrung des Tages zeigt, bei unſeren Nachbarn in Württemberg, und 


dem Herrn von der Pfordten wird es ſchwer werden, ſeine Baiern noch 


länger an dieſem Köder feſtzuhalten. Alle verſtändigen Leute in Deutſch⸗ 
land verlangen nach gerade mit Ungeſtüm das Erreichbare für die Ge⸗ 
genwart, auf die „etwa reifenden Beſchlüſſe“ der öſterreichiſchen Politik 
vor der Hand gerne verzichtend. 5 (D. R. 


Braunſchweig, 21. November. Die Nachricht, daß die hieſige Regierung 
mit, der preußiſchen in Bezug auf die Adminiſtration unſeres Truppenkorps in 
Unterhandlung getreten ſei, tft vollkommen gegründet. Oberſt Morgenſtern, wel⸗ 
cher als Kriegsminiſter fungirt, befand ſich zu dieſem Zwecke mehrere Tage in 

Berlin, iſt aber nunmehr zurückgekehrt. Die Verhandlungen ſcheinen indeß nicht 
das Reſultat gehabt zu haben, welches hierorts erwartet wurde. M. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 18. November. Ein Journal äußert ſich über die gegenwär⸗ 
tige Lage der Dinge in Frankreich folgendermaßen: Ohne Zweifel iſt das 


Verhältniſſe ſicher fein, die zur Führung der äußeren 


Alle Läden ſind geſchloſſen; man zündet große Feuer an, 


die er ſchon bei mehr als einer Gelegenheit gegeben, er doch, um ihn zu 
unterſtützen, oder nach Umſtänden, zu belehren, nur Männer gefunden hat 
die gar keinen Einfluß auf die National⸗Verſammlung zu üben vermögen, 
und die der Menge gegenüber nicht das mindeſte Auſehen beſitzen. Der 
General Labitte hat im Jahre 1823 die Artillerie im ſpaniſchen Feldzuge 
kommandirt; ſeitdem hat man nicht von ihm 8 
ſich nur mit Artillerie⸗Gegenſtänden beſchäftigt. Er ift weder Repräſen⸗ 
tant noch Diplomat. Es muß ihm alſo in den parlamentariſchen Diskus. 


ſionen an aller Geſchicklichkeit fehlen. Er wird alſo noch weniger als der | 


Präſident ſelbſt, in der nothwendigen Keuntuiß der früheren Vorgänge und 
olitik Frankrei 
unerläßlich iſt. — Das napoleoniſche Journal, der 40 Bee fi 
ſchon geäußert: „Nachdem man lauge Zeit gezaudert hat, wird man ohne 
Zweifel mit dem Kriege enden.“ Dergleichen wiederholt ſich in dem Pa⸗ 
lais des Präſidenten. Es iſt dieſem ſogar mehrmals ſelbſt begegnet, fin) 
der Art zu äußern: „Man darf,“ warf er jüngſt hin, „den kriegeriſchen 
Geiſt Frankreichs nicht verkennen!“ Dies erklaͤrt, bis zu einem gewiſſen 
Punkt die große Vorliebe des Präsidenten für die Armee und ihre Chefs 
Das Departement des Auswärtigen einem Artilleriegeneral anvertraut 
heißt demnach laut erklären, daß man nicht übel Luſt hat, die diploma 
ſche Frage mit Kanonenſchüſſen zu löſen. Man glaubt, daß der General 
Lahitte bei den nächſten Wahlen einer der Candidaten der Regierung in 
Paris fein wird. Die bonapartiſtiſche Partei iſt ſehr ſtark in Paris. Aber 
ſie muß ſich außerhalb der Wahlurne der letzten Wahlen organiſtren, der 
die gemäßigte Partei ihre Siege verdankt. Dieſe Wahlen können ein ent: 
ſcheidender Probierſtein werden. Die gemäßigte Partei kann ſich ſpalten, 
Allein wenn ſie eine außerordentliche Anſtrengung macht, und die Eindrücke 
vergißt, die aus der Botſchaft vom 31. Oktober entſtanden find, fo kaun 
ſie ſich auch vereinigen. Und dann dürfte das bisher geſpielte Spiel ſtar⸗ 

ken Verluſten ausgeſetzt ſein. 5 

— Ueber die Verurtheilten von Verſailles erfährt man, daß fie am 
15, in Doullens angelangt find, Die Gerüchte von einer bevorſtehenden 
Amneſtie für dieſelben ſind noch immer in Umlauf. Doch iſt dabei zu be⸗ 
merken, daß dieſelbe nicht von dem Praſidenten der Republik, ſondern von 
der National⸗Verſammlung bewilligt werden kann. Doch glaubt man, daß 
Ludwig Bonaparte früher oder fpäter einen ſolchen Antrag vor die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung bringen wird. 

— Die Nachricht von dem Tode 
Geliebten des Königsmörders Fisſchi, ſcheint eine Zeitungs⸗Ente gewe⸗ 
fen zu ſein. Nina fol weder geſtorben fein, noch auf den Straßen ge⸗ 
ſungen haben, fondern als eine glückliche Hausfrau in voller Geſundheit 
leben. De j > (Conſt. Z.) 

— In 4 Linienregimentern werden jetzt Verſuche mit Spitzkugeln ge⸗ 
macht, die ſehr günſtig ausfallen. “ 

— In Algerien wüthet die Cholera auf eine ſchreckliche 
Weiſe. Ein Brief aus Oran vom 5. November ſagt, daß dieſe Stadt 
in der größten Beſtürzung iſt. 700 Militairs und 3700 Civilperſonen ſol⸗ 
len daſelbſt bereits geſtorben ſein, die nicht bekannt gewordenen Sterbefälle 
unter den Juden und den Mauren nicht einmal eingerechnet. Die ge⸗ 
nannte Zahl von Sterbefällen macht ein Sechſtel der Bevölkerung aus. 

i ſchießt mit Ka⸗ 
nonen, hält Proceſſionen u. |. w., um die Seuche abzuwenden. Die Cho- 
lera iſt ſchnell tödtlich, ſie hat plötzlich ganze Familien weggerafft. In 
einem Hauſe find alle Bewohner, zehn an der Zahl, in einer und derſelben 
Nacht geſtorben. Die Araber werden ebenfalls von der Cholera Deeimict, 
30, Verurtheilte find angeſtellt, um die Gräber zu graben, nach welchen 
die Leichname jeden Abend mit Karren geſchleppt werden. — 
aus Oran vom loten giebt die Nachricht, daß die Cholera in der 
Stadt etwas nachläßt, dagegen in's Innere fortſchreitet. Die drei 
Oberärzte des Hofpitals von Oran waren hintereinander an der Kralf⸗ 
heit geſtorben. — Vom Kriegsſchauplatz hat man keine neueren Nat 
richten. — Man vernimmt auch aus Tunis, daß dort die Cholera auz⸗ 
gebrochen. Depeſchen, welche mit dem Charlemagne angekommen, ſollten 
dem Befehle des Bey zufolge geöffnet und durchräuchert werden, aber die 
Conſuln widerſetzten ſich. Die Furcht vor der Epidemie war ſo groß 
daß fremde Schiffe nicht in den Hafen eingelaſſen wurden, ſelbſt die 


Nina Laſſave's, der bekannten 


ſprechen hören, und er at 


Ein Brief, | 


Recht, welches die Verfaſſung dem Präfidenten Louis Bonaparte gewährt, 
Frankreich perſönlich zu regieren, unbeſtreitbar. 
ſorgniß wahrnehmen muß, iſt, daß bei den Beweiſen von Unerfahrenheit, 


5 Rüth 


Ich weiß eine Flotte von Schiffen ziehn 


In einem unendlichen Meere, 


Mit den großen eilen die kleinen dahin, 
Wie der Vögel Schwärme der Heimath entfliehn, 
So ziehn fie in zahlloſem Heere. 


Sie haben nicht Segel ausgeſpannt, 
Am Maſt nicht die Taue gezogen; 
Und noch nie ward von Auge zu Auge gekannt, 
Der mächt'ge König, der ſie hat entſandt 
Auf's Meer in die ſtürmenden Wogen. 


Sie gleiten nicht fort auf glattem Kiel, 
Kein Steuermann wacht, der ſie leite; 
Es gebeut kein Schiffer, ſie kennen kein Ziel, 
Und der lauten Stürme geſchleudertes Spiel, 


Durchziehen ſie offene Weite. 


Und fragſt du, woher ſie gekommen ſind, 
Und wo ihre Häfen gegründet? 
Wo der Wind herſauſ't, der geflügelte Wind, 
Und die Rhede iſt, ihre Ruhe beginnt, 
Wo jegliches Lüftchen verſchwindet. 


Sie führen hinan an jegliches Land 
Im Schooße gewichtige Laſten; 
Sie erſcheinen milde mit ſegnender Hand, 
Tod und Verderben gefandt, 


Doch auch oft zu 


Und dürfen nicht ruhen, nicht 


Und kannſt du, ſo deute die 
Und ſage, in welcherlei Meere 11 
Sie der mächtige Herrſcher geſendet hinaus, 
Der die Pfade im toſenden Sturmesgebraus 


Allein, was man mit Be⸗ | 
worden. 


el. Berlin- Stettiner Eiſenbahn. 


Im Monat Oktober 1849 betrug die Frequenz auf 
der Hauptbahn: 
26,293 Perſonen, 

davon Einnahme 
99,900 Zoll⸗Centner 
Paſſagier⸗, Eil⸗ 

u Fracht⸗Guͤter, 

davon Einnahme 
Extraordinair . 


34,972 Thlr. 2 for. 1 pf. 


2½2“ Thlr. 28 ſgr. — pf. 
6,622 Thlr. 20 ſgr. 6 pf 


zuſammen 62,710 Thlr. 20 sar. 7 pf. 
Einnahme im 


Gegen die 
Okt. 1848 von 51/844 Thlr. 18 [gr. 11 pf. 


alſo mehr 10,872 Thlr. 7 far. 8 pf. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Der Fabrikbeſitzer F. Didier zu Podejuch hat gegen 
die Kaufleute Boethke & Wachs von hier aus dem 
Wechſel, d. d. Podejuch den 20ſten Juni 1849, eine 
Wechſelklage wegen 2000 Thlr. Courant nebſt 6 pCt. 
Zinſen ſeit dem 20ſten September d. J. und 2 Thlr. 
7 ſgr. 6 pf. Proteſtkoſten bei uns angebracht, 

Zur Beantwortung derſelben und zum weitern Ver⸗ 
fahren haben wir einen Termin auf | 
raſten. den 15ten März 1850, Vormittags 11 Uhr, 


Flotte aus, Verklagten unter der Warnung vorgeladen werden, daß 


bei ihrem Ausbleiben in conlumaciam gegen dieſelben 
verfahren und erkannt werden wird. 
Stettin, den Sten November 1849. 
Aniaficheg 


kes und Qandels⸗Gericht. 


Schiffe von Malta waren ausgeſchloſſen. 
Lande waren verboten und ein Sanitäts⸗ 


vor verſammeltem Gericht anberaumt, zu welchem die 


Auch alle Communieationen zu 
Cordon an der Grenze gezogen 


+ 
1 


Auktionen. 0 
Montag, den 26ſten d. Mts., Vormittags 11 Uhr, 
ſoll beim Zollhauſe zwiſchen Stettin und Damm eine 
Quantität alter Bohlen und Holzabgänge öffentlich an 
den Meiftbietenden gegen gleich baare Bezahlung und 
unter dem Beding ſofortiger Wegſchaffung verkauft wer⸗ 
den. Stettin, den 2iften November 1849. 110 

W. Schulze, Wegebaumeiſter, 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Papier-Niederlage 
Ferd. Müller et Comp., 


in der Börſe, iſt durch neue Zufuhren aus England, 
Frankreich und Deutſchland mit vorzüglich preistwürdi⸗ 
gen Gattungen Briefs, Schreib- und Zeichnen⸗Papieren 
aſſortirt und empfiehlt ſich beſtens. 


Direct von London 


echte Windsor-, Wasch: und 
Rasir- Seifen, 
die noch nie hier zu haben waren, fo wie 


r üchtes Macassar-Oel SU 


empfingen 


Ferd. Müller & Comp., 


Börſe. 


— 


